
Besprechungen
der „Funktionellen“ finden, unberechtigt ISst die Überbetonung dieses „Funk-
tionalısmus“, der gew1fß nıcht ]} verwechseln 1St mit dem „Aktualısmus“ Bult-

So 111 eLIWA die Unterscheidung 7zwischen „Vater“ un: „Sohn“ 11UL

auf die Zeıt der „Oftenbarung“ begrenzt WwI1ssen: „Wo keine Oftenbarung 1st, da
wird das Reden VO] Oftenbarungswort Gottes, VO' seinem 0g20S, gegenstands-
los  ‚CC 9975 vgl JF f uch eidet dem VO Barth mit echt gerugten
„horror physeos“, der Furcht VOTLT der kirchlichen Zweinaturenlehre, die als
solche (um 1nnn des spater formulierten Dogmas) gew1ßß L1UL Hintergrund des

steht (vgl Barth, Kirchliche Dogmatik, L 174—178). W:l seinen
Standpunkt durchhalten, dann bezieht damıt eine modalistische Un unitarische,
die altkirchliche Lehre VO: der Trıinıtät ausschliefßende Stellung. Wenn auch als
EKxeget das Recht beanspruchen darf, be1 der Analyse des „Funktionalen“
bleiben, ISt ıhm diıes abzusprechen, WEenNnnNn die Frage nach dem hintergründıgen
e1in versperren al ] Denn diese 1ent 1m Sınne der altkirchlichen Überliete-
LUNS doch 1Ur der Deutung des Heilsgeschichtlichen, W 1e die I1 Entwicklung
bis hın Athanasıus und selbst Chalkedon bezeugen annn

Be1 aller Wichtigkeit des Funktionellen und Geschichtstheologischen 1mM hr1-
stusbild des 1St. dessen Perspektive be1 ohl CI auf der Linıe des
Horizontalen gefaßt. Das Christusgeschehen 1St. hineinzustellen 1in die trinitarische
Oıkonomia des sich den Blick daraut schon 1n seınem Werk
„Die ersten christlichen Glaubensbekenntnisse“ 1949°*). Er hat dort das urchrist-
lıche Glaubensbekenntnis allzusehr auf das StrenNg christologische Bekenntnis ein-
ZeECNZT. Er nımmt siıch damıit die Möglichkeit, die o:konomische Dreiheit: Vater-
Christus-Pneuma 1n ıhrer Einheit und Verschiedenheit ZuUur Deutung des Christus-

IDieses 1ISt. ohne Z weitel dadurch mehr iınnerlich bestimmtere1gn1sses AuszZUWeEertie
als durch die Orızontale des Zeitlich-Geschichtlichen. Von hier aus nahmen die
trühchristlichen Theologen den Ausgang, sowohl nach dem eın Christı 1n der
Geschichte als uch nach seınem Verhältnis ZU Vater un ZU) Pneuma 1in Gott

fragen (vgl das noch besprechende Werk VO:  an Aeby, Les Miss10ns
Fribourg Nur annn die Präexistenzdivines de saınt Justin Origene,
kommt, 1n iıhrem vollen Sınne würdigen (vglChristi, die häufig ZUr Sprache

exThKirche 2. Aufl., Art. Christologie; Erlösung). Wenn schon das Na
denken“, 1Iso die theologische Reflexion, als legitimen Faktor der nt]! Entwicklung
anerkennt soll der Kirche dieses „Nachdenken“ 1n Fortsetzung der
ntl nsatze Versagt Se1N, WenNnNn CS 11UI ımmer die renzen einhält, die der €7.6
heimnischarakter der Oftenbarung zıeht.

Die coeben erschienene Auflage 1St ein MNUr unwesentlich veräiänderter Abdruck
der Auflage. Grililmeıier S4

Setien, Naturaleza juridica del Estado de Perfeccion Ios Institutos
Seculares. Con Introduccion DOYT id A S (Analecta Gregori1ana, 86)
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Die Sikular-Institute können ihrer Eigenart, W1e Bıdagor im Orwort
richtig bemerkt, manche chwierigkeiten bieten un Fragen aufwerten, wenn man

versucht, s$1€E dem alten U1l traditionellen kirchenrechtlichen Schema anzupasseh
nd offtenbar der Anla{fi für die V-OfI-=und einzugliedern. Diıiese Schwierigkeiten .1
1St der ert. VOT allem bemüht, wennliegende Dissertation ZSEeWESCNH. Sıie lösen,

auch e1ne vollständige Darlegung der Natur dieser Institute, ya auch der VOL-

hergehenden geschichtlichen Entwicklung aller Stände der Vollkommenheit 1in An-
orift CeN! hat

da dıe Arbeit wirklich ausgezeichnet 1St, VOTr allemAllgemein 1St S  1,
die Behandlung der 5chwierigen Fragen angeht. Hıer finden drei besondere

Beachtung: der Charakter der Gelübde, dıe 1n den Siäkular-Instituten beelegt
werden, der Charakter des ihnen eıgenen Standes der Vollkommenheit und die
Natur ihrer ınneren Gewalt. W as die Frage angeht, halten ein1ıge die

Gelübde für öffentliche, andere für halböftentliche. Der Vert entscheidet
sıch weder für das eine noch das andere, sondern nach ıhm sind S1€ UL private
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Besprechungen
Gelübde, da S1e nicht VO  3 der Kırche der 1n ihrem Namen eNTSEZENSCNHOMMENwerden. Gewiı( werden die Miıtglieder durch diese Gelübde den betreftenden In-
stıtuten eingegliedert, und 5 ergeben siıch Aaus ihnen ZEWISSE rechtliche Folgerun-
SCNH, doch weder durch das eıne och durch das andere wird der Oftentlichkeits-
charakter der Gelübde bestimmt. Das yeschieht allein durch die Entgegennahmeder Kirche, Aus der die Biındung der Mitglieder ıcht LLUT 2ın Ott nd das
Institut, sondern uch die Kırche selbst sıch erg1ıbt Miıt dieser Auffassung dürfte
der Vert. das Rıchtige vetroften haben Darum halten WIr N nıcht für erforder-
lıch, den Neuen Begriff „halböftentlich“ in diesem eıl des tradıtionellen kirchen-
rechtlichen Schemas einzuführen.

In bezug aut die zweıte Frage, den Charakter des Standes der Vollkommenheit
In den Säkular-Instituten, siınd die Ansıchten ebentalls geteilt. Die einen bezeich-
11C  _ uch ihn als „OÖftentlich“; andere halten ıh: LUr für „halböftentlich“. Nach
dem Verft. dagegen hat 1Ur als privater gelten. Hıer stellt die weıltere
Frage, ob dieser Stand als eIn kirchenrechtlicher (1ur1d1co-canON1Cus) der 1Ur als
eın rechtlicher (1urıdicus) anzusprechen Ist. Auch hiıer gyehen die Ansıchten 2uUse1in-
ander. Diejenigen, die ih als öftentlichen bezeichnen, eNNeN iıh auch einen kır-
chenrechtlichen, diejenigen dagegen, die ıh 11UL für halböftentlich halten, wollen
ihn nıcht als kirchenrechtlichen, sondern NUur als rechtlichen bezeichnet WIssen. Fur
den Vert dagegen ISt e1In solcher Stand ein wirklich kirchenrechtlicher, obgleich

LLUTL priıvaten Charakter hat, da 1n der Kırche eın anderes Recht als 11UT das
Kırchenrecht (kanonische Recht) gebe. Wır leugnen nıcht, da der ert 1n dieser
Frage beweiskräftige Gründe bringt. Darum pflichten WIr iıhm 1n diesem etzten
Punkte bei, dafß dieser Stand der Vollkommenheit e1in kirchenrechtlicher 1St,überhaupt eın rechtlicher 1ST. W.as ber die Nıchtöftentlichkeit dieses Standes
angeht, scheint uns dıe Sache nicht eindeutig SEeIN; denn AUuUS der Tatsache,dafß die Gelübde, durch dıe e 1n diesen Stand eintritt, private sind, folgt nach
unserer Ansıcht nıcht notwendi1g, da{fß uch der ANSCHNOMMENE Stand selbst prıva-
ten Charakter hat. Der ert erwähnt mehrere öftentliche Auswirkungen der Ge-
lübde 1m vorliegenden Falle, die doch ohl] 1n einem prıvaten Stande keine hın-
reichende Erklärung finden Im übrigen 1STt schwer einzusehen, der Stand
der Vollkommenheit 1ın den Siäkular-Instituten nıcht öftentlich se1in und als solcher
ZUur Heiligung der Kırche beitragen soll, während doch 1n den relıg1ösen Ge-
nossenschaften ıhne öffentliche Gelübde, Ja SORar 1n den Instituten, die das Leben
der relig1ösen Genossenschaften nachahmen, ber auch eine öftentlichen Gelübde
haben, als solcher vgilt. Jeder Stand der Vollkommenheit scheint als Stand, der
VO: der Kırche durch ihre Gesetze nach Art eines KöÖOrpers organısıert ist, öffent-
lıch seın oder dem Merkmal der Heilıgkeit der Kırche und damit
5o0z1alem, Sichtbarem \A} ihr, beizutragen. Gerade deshalb ergeben sıch die
öftentlichen Auswirkungen, auf die angespielt wurde.

Was die dritte Frage, den Charakter der inneren Gewalt ın den Sikular-Insti-
angeht, 1STt der erf der Ansicht, S1Ce se1 1Ur einNne prıvate Herrschaftsgewalt(potestas dominativa prıvata). 12 ach ıhm gabt 1n der Kirche, W 1e iın dem

vorhergehenden Kapıtel dargelegt hat, keine andere öftentliche Herrschaftsgewaltals die Reguerungsgewalt (potestas lurisdict1on1s). Er lehnt also dıe Form einer
öffentlichen Herrschaftsgewalt, W1€e Laraona S1C 1n seinem bekannten Werk 1934
Vertreten hat, Ab. Di1e Ansicht des erft. hat manches für S1  ‚9 ber die Schwier1g-eit, dıie sıch .USs 303 des orientalischen Kırchenrechtes erg1bt dort 1St. die
ede VO einer öffentlichen Gewalt, die VO  - der VWeihegewalt und der Jurisdik-tionsgewalt verschieden 1St sehen WIr nıcht vollständig gelöst, WIr dıe
posıtıve Auffassung der Kıiırche auch 1n dieser Theorie oder wenıgstens in dieser
Terminologie des Rechtes beachten mussen. Der Vert hat durch seine tiefschür-
nde und ansprechende Arbeit der kirchlichen Rechtswissenschaft einen wertvol-

len Dienst geleistet. Robleda SI
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